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Zuschriften an den Verlag

Als ich vor einiger Zeit in einer der
Zuschriften an den Verlag von einer « Schweizer-

Spiegel-Familie » las, beabsichtigte ich, Ihnen
meinerseits zu schreiben. Ich habe es, wie es so

geht, dann doch versäumt. Nun aber will ich
Ihnen meinen Gruss aus den Winterferien
schicken und gleichzeitig meinen Anspruch, dass

unsere Familie noch viel mehr Anrecht darauf
hat, eine « Schweizer-Spiegel-Familie » zu heis-

sen. Unsere Ehe wurde nämlich gewissermassen
durch den « Schweizer-Spiegel » begründet. Das

war so. Ich befand mich auch damals in den

Winterferien, hatte allerdings Pech mit dem
Wetter. Wir sassen hauptsächlich im Hotel, und
die Zeit wurde mir länger und länger. Ich war
sehr froh, als mir meine Nummer des «
Schweizer-Spiegels » geschickt wurde. So hatte ich doch
etwas Anständiges zum Lesen. Plötzlich fiel mir
auf, dass eine junge Dame am Nebentischchen
ebenfalls in einem « Schweizer-Spiegel » las. Ich
sah mir sie daraufhin etwas genauer an, und sie

gefiel mir ausgezeichnet. Der « Schweizer-Spiegel

» in der Hand gab mir den gewünschten
Anlass, mit ihr ein Gespräch anzufangen. Wir
bekannten uns beide als begeisterte « Schweizer-
Spiegel »-Anhänger und sahen bald, dass wir in
unserer Lebensanschauung recht ähnliche
Ansichten hatten. Am nächsten Tage war das Wetter

besser. Wir machten uns zusammen auf. Das
geschah nun täglich. Ich möchte nicht behaupten,

dass wir dabei in der Folge nur vom
« Schweizer-Spiegel » geredet hätten. Gewiss

nicht, aber ich darf füglich behaupten, dass der
erste Anstoss für unsere Familiengründung eben
der « Schweizer-Spiegel » war. Wir halten ihn
immer noch, wenn auch nicht nur aus diesem
Grunde, hoch in Ehren. G. L. in S.

Es scheint mir nur recht, Ihnen einmal
meine Anerkennung auszudrücken, dass in Ihrer
Zeitschrift die schweizerische Kunst so ernstlich
gepflegt wird. Ich verfolge die Aufsätze von
Gubert Griot zu Ihren Kunstbeilagen seit Jahren.
Meiner Meinung nach gehört das, was in ihnen
steht, zum Klügsten und Wohlabgewogensten,
was über Kunst geschrieben wird.

R. S., Arch. in Z.

Darf ich Ihnen gestehen, dass ich im lieben
« Schweizer-Spiegel » zuerst immer jene Artikel
lese, aie sich mit dem Haushalt abgeben. Sie

feuern mich jedesmal an und bestärken mich in
meiner Auffassung, dass die Führung eines Haushaltes

nichts so Geisttötendes zu sein braucht,
wie es in den Augen vieler ist. Ich möchte recht
vielen Frauen wünschen, dass diese Kraftquelle,
die der « Schweizer-Spiegel » für mich bedeutet,
auch ihnen zugute käme. Es ist nicht etwa der
einzelne gute Ratschlag, der mich besonders

wertvoll dünkt, obschon ich auch dafür dankbar

bin, das wichtigste scheint mir die positive freudige

Einstellung zu den Obliegenheiten der Frau.
Frau K. R. in B.
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